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Einheitsbestreben unserer Kriegsgegner.

9ar italienische Vorbild.
In Len Kreisen deutscher Sozialdemokraten besteht

immer noch die Meinung , wenn die deutsche Sozialdemokratie
so gehandelt hatte , wie es später von der italienischen Bruder
Partei geschah, dann wäre alles anders und besser, der Klassen¬
kampfcharakter unserer Partei wäre auch im Kriege durchaus
gewahrt uird die internationale proletarische Solidarität wäre
mcht von der nationalen Welle verschlungen worden . Diese

beruht auf einer sehr lückenhaften Kenntnis und zum
Teil nicht nur schiefen, sondern direkt falschen Auffassung der
italieniichen Dinge . Wohl hat die italienische Sozialdemo¬
kratie , was bei dem reinen Angriffs - und Eroberunqscharak-
ter des Kriegs sich von selbst verstand , gegen die Kredite ge¬
stimmt , auch ist es im Anfang zu einer Anzahl De-
monstrationsstretks . gekommen , deren Charakter aber von
vornherein als lediglich demonstrativ betont und die dem¬
gemäß auf ganz kurze Frist , manche nur auf Stunden , bemes¬
sen waren . Also etwas , was auch in Friedenszeiten in Itw
lien durchaus gewöhnlich ist. Tie späteren Tertilerstreiks
hatten keinerlei politischen Charakter , sie wurden um ein paar
Centesimi Lohn geführt . . In Italien hat es sicher mehr Fah-
nenflsichtige gegeben , als in Deutschland , aber die Sozialdemo¬
kratie . überhaupt politische Erwägungen , hatten damit nichts
zu tu». Ein skandinavischer Genosse hat vor einiger Feit be¬
richtet von einem Massentransport italienischer Sozialisten,
die füsiliert werden sollten ; inzwischen ist klar geworden , das;
er sich getäuscht hatte . Abgesehen von der Geltung zu den
Krediten unterscheidet sich die italienische Kammerfraktion ' von
der deutschen Reichstagsfraktion nur in einer freieren Aeuße-
rung über die allgemeine Mission Italiens im Wirrwarr der
internationalen Politik . In der Stellung zum Krieg selbst,
darin , daß es Picht die Aufgabe der Sozialdemokratie sein
kann , die militärische Lage des eigenen Landes zu erschweren,
besteht llebereinstimmung . Wir haben das wiederholt gezeigt,
u . a. durch Abdruck der Hauptstellen aus der Kammerrede
Treves ' ; noch deutlicher wird es in der Rede , die Genosse
Ciccotti  in der Kammer gehalten hat . Einem umfang-
reichen Artikel des römischen Korrespondenten der Wiener
„Arbeiter -Zeitung ", der am 4. Dezember geschrieben wurde,
aber erst am 30. Dezember im Druck erschien, entnehmen wir
darüber das folgende:

Den Geist der Stunde und die Situation , die das Parlament
als etwas Kleines und fast Belangloses in den Schatten über¬
ragender Ereignisse stellt , hat am klarsten der Abgeordnete
Ciccotti  gekennzeichnet , als er die Diskussion verfrüht oder
verspätet nannte . Verfrüht , weil sich der Ausgang des Krieges
heute noch nicht annähernd übersehen und abschätzen läßt ; ver¬
spätet , weil die Ereignisse außerhalb des Bereiches parlamentari¬
scher Kritik gerückt sind. Und er erntete den Beifall der großen
Mehrheit der Kammer , als er sagte , daß nicht dieses die Stunde
für Abrechnungen mit dem Ministerium , für Lob oder Tadel sei:

„Das Volk zeigt uns den Weg in seiner Einmütigkeit und
Gefaßtheit , die selbst den Jammer der Mütter schweigen heißt,
wenn sie ihre Söhne hingeben , in der Resignation der Waisen,
die ihr Unglück als eine Opfergabe cmsehen, in der Hingabe
derer , die den Krieg nicht gewollt haben und ihm jetzt ihr Leben
weihen ; das Volk zeigt uns den Weg in dem Adel seine ? still
getragenen Schmerzes , seiner verschwiegenen , im Dunkeln ge¬
brachten Opfer . Wenn diese Einberufung des Parlaments eine
politische Funktion haben soll, so kann es nur die eines mann¬
haften Bekenntnisses zur Sache des Vaterlan¬
des  sein . . . Hier handelt es sich nicht darum , für ein Mini¬
sterium zu stimmen , sondern für eine große Sache und für unser
Land . Und wir müssen versuchen , dieser Sache und dieses Lan-

" des würdig zu sein . Der wäre ein Elender , der in der Aus¬
übung einer ihm zum Wohle der Gesamtheit anvertrauten Macht
in der Stunde der höchsten Entscheidung nicht imstande wäre , die
Sorge um persönliche oder Parteizwecke von sich zu weisen . Er
wäre noch elender als der Wicht , der sich an den Kriegsopfern
bereichert , noch elender als der , der schlechtes Tuch liefert , wo es
gilt , unsere Soldaten vor Kälte zu schützen . . . Diese flüchtige
Stunde soll die Flamme sein , die alles verzehrt , was nicht edel
und lauter ist. Das Votum , das heute abgegeben werden soll,
kann nur ein heiliges Versprechen sein , unserem Lande , unserer
Sache all unsere Energien zu widmen und jene bürgerliche und
sittliche Disziplin zu stärken , durch die allein der ' Krieg frucht¬
bringend sein kann , die allein die Bitternis eines Mißerfolges
mildern kann und in der das Geheimnis einer besseren Zukunft
liegt . Italien hat in der Geschichte Ruhm gehabt und Unglück,
aber wa - uns in der Erinnerung schmerzt , ist nicht das An¬
denken an erlittenen Schaden , sondern das Andenken an
die Tage , in denen wir kleiner waren als die Ereignisse
und als unser Volk. In dem Dunkel und der Verwüstung der
heutigen Stünde haben Völker und Staaten oft den Weg der
Pflicht und der Ehre verlassen . Wir wollen in Pflicht und Ehre
leben und sterben ; und wer so stirbt , der wird auferstehen aus
seiner Asche."

Das find Worte des Glaubens . Die Bersammlung , die sich
d,e Volksvertretung nennt , empfand mehr oder weniger dunkel , daß
sie heute nicht berufen ist, zu raten und zu lenken, ' daß sicb heute
das Volk selbst vertritt , indem es mit Leib und Leben seiner Jugend
für eine Sache kämpft , die zu wählen oder zu verwerfen nicht bei

seinem Willen stand . Das Parlament kann nichts tun , als dem
Volke zu zeigen , daß es ihm vertraut , es für den würdigen Ver-
treter einer « ache halt , von der man in der Kammer spricht und
sur die man in de» Schützengräben blutet und stirbt . So ''cbrnmpst

Parlament zusammen und hat nur Wucht und Würde , wenn
cs sich ,e,ner eigenen Winzigkeit bewußt bleibt.

„Worte des Glaubens ." Kan » das patriotische Empfin-
den sich inniger äußern , als es hier geschieht? Unabhängigen
SoztaUsien und änderest Eingängern blieb es Vorbehalten an
^ -n diplomatischen und strategischen Mißerfolgen der Entente
Kritik zu üben und Vorschläge zu machen, von denen der Kor¬
respondent sagt , daß sie „niemanden verpflichten als sie selbst"
Treves Rede aber „war gebenrmt durch das Gefühl im
Namen einer großen Partei zu sprechen, deren Mitglieder zu

im Felde liegen , die die Verwaltung der zweit-
gtotzten Stadt Italiens in Händen bat ; einer Partei , die frei-
tich den Krieg nicht gewollt hat und nicht will , die aber sich
und ihre Mitglieder frei halten will von dem Vorwurf , vater
landslos zu sein und zu empfinden ."

Diese Darstellung enthält gewiß für manche unserer
Leser eine Ueberraschung . Auch die italienischen Sozialdemo¬
kraten haben , bevor an sie die Verantwortung berantrat sich
manches anders gedacht. Heute , da sie selbst Verantwortung
tragen , wurden ihre Urteile über die deutsche Sozialdemo,
kratie mindestens anders abgetönt sein als im Anfang des
Krieges . Denn nun siebt es doch schon lange so. daß . von der
Bewilligung der Kriegskredite abgesehen , dort wie hier di
Sozialdemokraten die gleiche Haltung einnehmen . Die Hnl-
tung der italienischen Sozialdenrokratie entspricht annähernd
deni Latz , den Haase  in Frankfurt ausgesprochen hat : Tie
Kredite ablehncn und aussprechen , was uns von der Politik
der Regierung trennt , aber zugleich in Wort und Tat alles
leisten , um die Landesverteidigung zu stärken . Etwas wo
gegen H o ch cingewendet hat , das verklausulierte Wort bät-
ten unsere Krieger nicht so rasch verstanden wie das einfache
^ 2 ; lind Deutschland bedurfte angesichts der Uebermacht di-
ungesäumte Schaffung einer einheitlichen Kampffront aus
Kriegern mit ungeteiltem Empfinden . Diese Dinge und
Unterschiede mag man später noch bewerten , eins aber ist setzt
schon gewiß : der italienische Antimilitarismus hat , nachdem
der Krieg einmal da war , praktisch gar "eine Bedeutung be-
halten : obwohl der reine Eroberungscharakter des Kriegs
keinen Augenblick verborgen war . hat auch bie . italienische
Sozialdemokratie die Pflicht zur Landesverteidigung lder
Verteidigung , obwohl dos Lond g§r nicht angegriffen war^
alles andere untergeordnet . Eins aber hat sie sich gewahrt , das
uns sympathisch sein miiß : ihr internationales Empfindon,
das sie — genau wie die deutsche Sozialdemokratie — willig
niachte , in jedem Augenblick in Erörterungen mit den Bruder
Parteien einzutreten und sie streben ließ , die gesamte proleta
rische Internationale zur Aussprache zu vereinen . Ein Be-
streben , das leider erfolglos blieb infolge der zum Teil durch
die Invasion erklärlichen , aber doch törichten und schädlichen
Haltung der französischen Sozialdemokratie.

Neue deutsche Reichrsteuern.
Im nächsten deutschen Reichshaushalt für 1916 soll wie-

der aus dem anormalen Kriegszustand zu geordnetererFinanz-
aebarung überge gangen werden . Die Regierung will die
ordentlichen , d. h. die regelmäßig sich wiederholenden Aus¬
gaben für Heer und Flotte auch wieder durch ordentliche Ein¬
nahmen decken, nicht mehr aus Kriegsanleihen . Das be¬
deutet , daß neue Mittel neben den Kriegsanleihen geschaht
werden müssen , also Wohl neue Steuern , und zwar Reichs-
leuern . Man sieht , daß die Etvtsmaßregel eigentlich nur die

Verkleidung für die Aufbringung neuer Verteidigungsmittel
ist, nicht mehr und nicht weniger.

Tie Angaben darüber , wie tief in den Säckel gegriffen
nerden soll, sind noch sehr spärlich . Tie Finanzen der Einzcl-
taaten sollen unberührt bleiben und es sollen 4—500 Millio-

nett erzielt 1Derben. Das läßt sich natürlich auf verschiedenen
Wegen machen . Erstens durch eine Anweisung auf die neue
Kriegsgewtnnsteuer . Mau weiß aber noch gar nicht einmal
genau , tote diese aussehen wird . Bei der Beratung der
Stcherungsmaßnahmen ans der letzten Tagung des Reichs-
tags sprach der Schatzsekretär von Steuersätzen , die bis zu
50 Prozent des Vermögenszuwachses der Kriegslieferanten
und darüber reichen könnten . Was aber herauskommen wird
weiß beute noch niemand . Wir fürchten , die Grundlage des
Vemiögenszuwachses , auf die man die Kriegsgewinnsteuer
aufbauen will , ist überhaupt sehr unzuverlässig . ' Gewiß faßt
matt auf diese Art die Quelle der Bereicherung . Wird ihr
Zuflüßen den Lieferantensäckel aber durch Verluste auf an¬
deren Seiten ausgeglichen oder gemindert , so ist möglich, daß
zur Besteuerung bei einzelnen , die gut zu rechnen verstehen,
gar nicht viel übrig bleibt . Düs ntohnt zu vorsichtigerer Be¬

urteilung der Ergiebigkeit der neuen , übrigens allgemein
verlangten Steuer , als sie der Schatzsekretär in der Reick'^-
tagssitzung von , 20. Dezeniber beliebte . Nach ihin handelt
es sich um „eine außerordentlich erweiterte und verstärkte
Rnchsvermogensznwachssten -er , also eine Besitzsteuer kat <-
exochen , eine Besitzsteuer , wie sie in keinem der Länder , mit
denen wir uns im Krieg befinden , tn dieser Ausdehnung
bisher angeregt oder durchgeführt worden ist, " Man wird
ja sehen , ob der Ertrag dieser hochtönenden Ankündigung,
entspricht oder ob nicht die Länder besser abschneiden, die ihre
Kriegsgewinnbesteuerung aus der Einkommensteuer aufge-
baut haben . Eventuell läßt sich eine Verbindung beider
Steuerarten auch noch für die deutsche Steuervorlage denken,
die ja erst im März überhaupt an den Reichstag gelangt.
Alle Teile werden gern lernen , wenn es gilt , die volkstüm¬
lichste aller Abgaben in diesem Kriege zu schassen.

Was dann in zweiter , aber durchaus nicht untergeord¬
neter Linie in Betracht kommt , sind weitere Steuern , von
denen der Schatzsekretär bei derselben Gelegenheit nur ge¬
sagt hat , daß sie sehr mannigfaltia sein würden mtb sein
müßten : „es ist sicher, daß , . . nicht mit einer einzigen
Steuerquelle d:e Geldbedürsniste befriedigt , werden , die be¬
friedigt werden müssen ." An eine Verteuerung der not¬
wendigsten Lebensmittel de? Volkes werde man „während des
Krieges ganz gewiß nicht herantreten " , lo meinte Herr
Helsferich dann weiter . Später freilich rief er unseren Ge¬
nossen zu : „Wenn Sie sich aus den Boden stellen wollen , daß
jede indirekte SteuerPnd sed-" Varkebrsstener eine Belastung
der breiten Massen ist , meine Herren , so können wir auf
diesem Boden siberhauvt nicht diskutieren , Es aibt sehr wohl
Berkebrsstenern und indirekte Stenern , die nicht in erster
Linie die , breiten Masten treffen sondern diejeniaen , die sich
immerhin etwas über die breiten Masten berausbeben, " Das
läßt einigermaßen bester erkennen , wohin die Reichsregierung
steuert , aus Verkehrs - und Verbrauchsstetiern . die nicht die
Aermsten oder nicht die Aermsten allein treffen . Sollten
diese Vorlagen die Gestalt von Monopolen erhalten , so wird
darüber zu reden sein , wie sie aitsgestaltet Vierden. Tie
demokratische Schwe 'z hat es unter Milliets Führung ver¬
standen , Alkohol und Tabak so durch Monovole zu besteuern,
daß die Arbeiterinteresten gewahrt blieben und keine nach
unten drückende Belastung eintrat . Wir sollten uns tn der
deutschen Sozialdemokratie zeitig mit den Schweizer Metho¬
den bekannt machen , um recht,zeitia gerüstet zu sein, Ver¬
kehrssteuern allerdinas würden kulturwidriger und entwick¬
lungsfeindlicher wirken , als sozial abgestufte Verbrauchs¬
steuern auf Genußmittel : da ist aanz besonders aitfzupassen.
Wir haben nach dem Krieg olle Ursache, die schwer er¬
kämpften Entwicklungsmöglickkeiten ohne hemmende Lasten
auszunützen.

Mehr als diese allffemeinen Grundsätze lasten sich heute
kaum aufstellen und verteidigen . Aber wo es sich um 4—500
Millionen neue Lasten dreht , lohnt es sich schon, zeitig auf-
zupasten und dtirch sachliche Einwirkung ein Uebermaß von
Belastung für schwache und tragunfähige Schulter abzu¬
wehren.

*

Deutsche Znckerronferenz.
Am 5. Januar wird im Reichscrmt des Innern eine eingehende

Beratung in der Zuckerfrage stattfinden . Habe ! unter Anhörung
einer Anzahl Sackwcrständiger die weitere Regelung der Zucker-
versorgnng durch den Bundesrat vorbereitet wird . Zu der Meldung,
daß dabei auch die Preissätze für die Rohzuckerfabrikation und für
dte Weißznckerfabrflen und Raffinerien eine Aenderung erfahren
werden, . hört der ..Deutsche Kurier " aus den Kreisen der Zuckcr-
raffinerien , daß die Neuregelung der Preissätze für die Rohzucker-
mbrikation wie für die Raffinerien überhaupt nicht Gegenstand der
Erörterung sein wird . Es wird lediglich die Zuckerversorgung für
das laufende Jahr bezw. für das nächste Jahr erörtert werden.
Es sollen Möglichkeiten besprochen werden , durch welche Mittel die
notwendige Vermehrung des Rübenanbaues bewirkt werden kann.

Die Kampfe an der Zudostsronl.
Ter österreichisch-ungarische Tagesbericht vom 3. Januar

meldet : „An der bestarabischen Front wurde auch gestern den
ganzen Tag über erbittert gekämpft . Der Feind setzte alles
daran , im Raume von Toporoutz unsere Linien zu sprengen.
Alle Durchbruchsversuche scheiterten am tapferen Widerstand
unserer braven Truppen . Die Zahl der ein geh rächten G e-
i a n g e n e n _beträgt drei Offiziere und 8 5 0 Mann.  An
der Serethmllndung , an der unteren Strypa , am Korminback:
und am Styr wurden einzelne russische Vorstöße abgewiesen.
Zahlreiche Stellen der Nordostfront standen unter feindlichen
Geschützfeuer ."

Aus dem Kriegspressequartier wird gemeldet: Im nii';i
ufiett Generalstabsbericht vom 1. Januar ist die Nachricht ent-
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halten, daß die Russen zwischen Czart-orhsk und der Bahn-
kmr-e Kotvel-Sarny auf d<rs lin'ke Skyrufer über  gegangen
feien und das Dorf Brüsk genommen hätten , sowie, daß
heftige Gegenangriff : unsererseits erfolglos geblieben wären.
Demgegenüber ist zu bemerken, daß schwache russische Kräfte
sert längerer Zeit im Styrbogen standen, weil die deutschen
und österreichisch-unga.rischen Kräfte ihre Stellung von Hause
aus auf eine etwas zurückliegende Höhe gelegt hatten . Diese
feindlichen Kräfte wurden am 31. Dezember v. 7t. überfallen
und zurückgeworfen. Einen Ort Brrisk gibt es auf keiner
Karte . Die Russen scheinen in der Erfindring von geographi-
scheu Namen bei den rstfllicTtoTn in die Schul-e g>eg<mg>en zu
fern. Ebenso ist die Petersburger Mitteilung , ein Versuch,
dre Russen aus dem Raume von Kolkimiloszow zu vertreiben
bätte keinen Erfolg gehabt, frei erfunden . Ein solcher Der
such wurde garnicht unternommen.

Fm russischen Tagesbericht vom 3. Januar heißt es.
Nördlich Czartorysk griff der Feind zweimal unsere Be-
feftrgungen an , wrrrde iedoch unter großen Verlusten in seine
Gräben zurückgeworfen. Wir machten hierbei einen Offizier
und 70 Mann zu Gefangenen. An der Strypa -Front zwan¬
gen unsere Truppen den Feind , sich in seine neuen befestigten
Stellungen zurückzuziehen. Ein heftiger Kampf entwickelt'
sich nordöstlich Czernowih, wo wir mehrere Höhen beichten,
1ö Offiziere und 855 Soldaten gefangen nahmen und drei
Maschinengewehreund einen Bombenwerser eroberten.

Hauptblatt der „Volksstimme*

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten

Großes Hauptquartier , 3. Jan . (W. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Eine große Sprengung  nördlich der Straße La
Bafsöe - Bcthunc  hatte vollen Erfolg . Kampf, und
Deckungsgräben des Feindes , sowie ein Verbindungsweg wur¬
den zerstückelt. Der überlebende Teil der Besatzung, der sich
inirch die Flucht zu retten versuchte, wurde von nnsxrcr Infan¬
terie und von Maschinengewehren wirksam gefaßt. Ein an¬
schließender, auf breiter Front ausgcsührter Fenerübcrfall
überraschte die feindlichen Grabenbesatzungen, die teilweise
ihr Heil in eiliger Flucht suchten. Auf der übrigen Front
keine Ereignisse von besonderer Bedeutung . Bei der Beschie¬
ßung von L u t t c r b a ch im Elsaß durch die Franzosen wur¬
den am Neujahrstage beim Verlassen der Kirche ein junges
Mädchen getötet, eine Frau und drei Kinder verwundet.

Vestlicher Kriegsschauplatz.
Die Russen setzten an verschiedenen Stellen mit den,

gleichen Mißerfolge wie an den vorhergehenden Tagen ihre
Unternehmungen mit Patrouillen und Iagdkommandos fort.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Ober ste Heeresleitung.

Dar Sewalttegiment in Salonik.
Heute geben auch politische Kinder keinen falschen Dreier

mehr fiir die Versicherungen, die Entente sei der Schützer der
kleinen Staaten . Diese Lobpreisung wurde brüchig, als die
Entente Serbien in der Not nntergehen ließ, sie brach zu-
ftmrmen, als die Besetzung griechischer Inseln , die Versagung
der griechischen Obrigkeiten und .ihre Ersetzung durch Be¬
amte der Entente und schließlich der Einbruchs in Salonik
allzu deutlich machte, daß die kleinen Staaten für die Entente
rmr soweit ein Daseinsrecht haben, soweit sie sich den Zwecken
der Entente anbeguemen. 2>kan konnte aber immerhin an-
whnren , ans dem griechischen Festland würden die Souveräns,
tätsrechte Griechenlands geschont und jede nicht unbedingt
militärisch notwendige Kränkung vermieden. Damit reimte

sich jedoch nicht die fast völlige Unterbindung der Nahrungs»
mrttelMfuhr arrs Bulaari >en, oitf die Griechenland jetzt
durchaus angewiesen ist. Es >var den Bulgaren unmöglich,
dre Zusagen wegen der Getreidelieferung einzuhalten , weil
die Enterrtetruppen fast nichts passieren ließen. Soll etwa
Griechenland durch Hunger zur Nachgiebigkeit gezwungen
werden? Nun die Brutalisierung Griechenlands durch Ver-
Haftung der Konsuln nr Salonik und die blutige Verhöhnung
des griechischen Protestes . Tie griechische Regierung hatte
nämlrch in London und Paris protestiert , bevor der Protest
der Vierbundmächte in Athen eingegangen war . Als Ant¬
wort erhielt sie bloß den Bescheid, daß man erst aus die bald
zu erwartenden Aeußerungen des Generals Sarrail hin neue
Bestimmungen treffen könne. Aber Sarrail selbst und sein
englischer Kollege gaben eine Antwort , die keiner mißver¬
stehen kann. Ter griechische Präfekt in Salonik forderte im

4. Januar 1916

Aufträge seiner Negierung die Ucbergabe der Konsulats-
gebäude der Zentralmächte " Der englische und der französi¬
sche General verweigerten das enfichiedo». Auch der
amerikanische Konsul, unter dessen Schutz die österreichischen
türkischen, deutschen und bulgarischen Untertanen sich gestellt
hoben, ersuchte vergebens, die Konsulatsgebände freizugeben.
Einer Meldung des Athener Berichterstatters von, Wolfs-
bureau zufolge, ließ General Sarrail gor den norwegischen
Generalkonsul in Salonik , Seefelder , verhaften und dazu noch
etwa 1000 deutsche, österreichisch-ungarische, bulgarische und
türkische Staatsangehörige.

Härter kann ein General jedenfalls auch im eroberten
Lande nicht zugreifen. So wird denn aus Athen gemeldet:
„Das rücksichtslose Auftreten Sarrails und die Mißachtung
der griechischen Rechte rufen in der ganzen Oessentlichkcit
große Erbitterung hervor. Die Bedrückungen, die sich die
Verbandsmächte erlauben, werden immer unerftäglicher ."
Aber tvas kann Griechenland dagegen tun ? Jüngst hat ein
österreichisches Unterseeboot ein Bündel Briefe erbeutet mit
allerlei Berichten englischer Diplomaten und Militärattachös
>n Balkanstaaten . Da urteilt ein Major : „Die Griechen
sind ein verächtliches Völkchen." Und verächtlich werden sie
von der Entente behandelt. Tie politische Zerrissenheit er¬
laubt Griechenland nicht, kräftiger aufzutreten und also muß
es schritt um Schritt zurückweichen. Imponierend wirkt so
etwas nicht, aber luoS bleibt ihm weiter übrig?

Generalstab wird sich vermutlich nach Salonik begeben, um mit den
Alliierten über die beste Verwendung des serbischen Heeres sich
zu verstaudigeu. In Salonik dauern die Verhaftungen  von
Airgehorigen der feindlichen 'Rationen an. Alle Verdächtigen wer-
den nach einem Verhör an Bord eines Schiffes der Alliierten ge¬
bracht. Die Alliierten sind entschlossen, die Stadt von allen Ver¬
dächtigen zu reinigen . Die Knappheit der Lebensmittel wird in

stfii jedem Tage fühlbarer . Die Kaufleute ersuchten des-
hatb die Regierung, den Lebensmittelbezug zu erleichtern, um für
die Bedürfnisse der Bevölkerung sorgeck zu können.

Die Serben in Salonik und Albanien.
Bern , 4. Jan . sD. D. P .) Der „Temps " läßt sich aus Genf

melden daß nach einem Athener Telegramm die serbische Regie¬
rung sich endgültig in Salonik cinrichten wird.

Kristiania , 4 Jan . (D. D. P .) Ministerpräsident Pasitsch hat
dem Kronprinz -Regenten Alexander die Demission des gesamten
Kabinetts angebotcn. Dieser hat jedoch nur den Rücktritt des
KrienSmiNlsters angenommen.
, *nor*i£,4' 'i' -* „Gazetta de Venetia" läßt sich unter
dem 23. Dezember melden, die serbischen Truppen seien vollständig
disziplinlos. Den Soldaten bleibe nichts anderes übrig , als die
Pserde und Geschirre zu vcrtaufen . um ihr Leben zu fristen. Die
Offiziere batten keine Gewalt mehr über die serbischen Soldaten.
^ie serbische Bevölkerung sollte durchaus nach Italien gebracht
weroen. Alle diese Leute hätten keine Hoffnung mebr auf die
Wiederherstellung Serbiens . Allein aus Gründen der Hygiene sei
ihre Ueberbringung nach Italien unmöglich.

Ministerkrise in Montenegro.
Cctinje, 3. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Das Kabinett reichte

seine Entlassung ein. Der bisherige Finanzminister Muschkowitsch
wurde mit der Neubildung dcS Ministeriums beauftragt.

Paris , 3. Jan . sW. B. Nichtamtlich.) Die „Agencc HavaS"
meldet aus Athen: Nach ZeitungSmeldungcu soll die Ein¬
berufung der Kammer  beschleunigt werden und zum 17. Ja¬
nuar erfolgen. Ferner deuten die Blätter die bevorstehendeVer¬
kündigung des Standrcchts  an.

Athen, 3. Jan . lW. B. Nichtamtlich.) In der scharfen Protest¬
note, welche die griechische Regierung wegen der Ereignisse in Salo¬
nik an die Regierungen des Biervcrbandcs gerichtet hat. heißt es
u. a ., daß Griechenland sich genötigt sehe, gegen die flagran¬
teste und u n m e n s chl i ch st e V e r l e tzu n g der griechischen
Souveränität  Einspruch zu erheben, die mit vollständiger Miß¬
achtung der traditionellen Regeln des diplomatischen Äsylrcchts
und der elementarsten Courtoise erfolgt sei.

London, 8. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des Reuter-
schcn Bureaus : Der Sonderberichterstatter des „Daily Chronicle"
in Athen hatte eine Unterredung mit dem König. Dieser sagte, er
könne England noch immer nicht begreifen. Es sei ihm gleichgültig,
ob er angegriffen werde, aber er verlange, daß man ihm gegenüber
ehrlich handle. Boshafte Kritiker hätten darauf hingewiesen, daß
er der Schwager des Kaisers sei; sie vergäßen aber , daß er auch
der Neffe des Königs von England sei. Er habe sein Wort gegeben,
wohlwollende Neutralität  einzuhalten ; so werde es auch
geschehen. Weder seine Ansichten noch Versprechungen seien irgend-
wie geändert worden. Seine Pflicht gegenüber dem Lande sei
offenbar, daß er dafür sorgen müsse, daß Griechenland neutral
bleibe. Er sei überzeugt, daß Griechenland am besten gedient sei,
wenn es sich vom Kriege fernhalte.

Budapest, 3. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) „Az Est" meldet aus
Athen: Auf der Station Salamis auf der Linie Salonik —Dedea-
gatsch erfolgte ein Zusammenstoß zweier englischer
Militärzüge,  wobei eine große Anzahl Soldaten das Leben
verloren. Neun Wagen wurden gänzlich zertrümmert . In Salonik
glaubt man an einen Anschlag.

Athen, 3. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung der Agence
Havas . Infolge des jüngsten Luftangriffs der Deutschen aus
Salonik treffen die Alliierten außergewöhnliche Maßnahmen , um
die Wiederkehr ähnlicher Vorgänge zu verhindern . Der serbische

Einführuur, »es gregorianischen Kalenvcrs in der
Türkei.

K-nstantinopel, 4. Jan . (D. D. P .) Die Regierung beabsichtigt,
die Abrechnung ihres Finanzjahres , die bisher nach dem Julianischen
Kalender erfolgte, zu beseitigen, und hat deshalb dem Parlament
einen Gesetzentwurf aus Einführung des Gregorianischen Kalenders
borgelegt. Das neue . Finanzjahr soll rückwirkend am 1. Januar
beginnen; deshalb werden die Beamtengehälter diesmal nur für
18 Tage ausgezahlt.

Vertrauliche Urteile von Engländern.
An: 4. Dezember wurden von einem österreichisch-ungarischeii

Unterseeboot im Mittclmecr auf dem griechischen Dampfer „Svetsai"
die als Kuriere reisenden englischen Offiziere, der Oberst Napier,
früherer Militärattache in Bulgarien , dann der englischen Gesandt¬
schaft in Athen zugeteilt, und das Parlamentsmitglied Captain
Wilson, beide von Athen kommend, zu Gefangenen gemacht. Der
von ihnen vorher über Bord geworfene Depeschcnsack wurde von dem
V-Boot ausgefischt und eingebracht. Die Kuriersendung enthielt
außer Depeschen der britischen Gesandffchaft in Athen auch Privat-
briefe von Mitgliedern der englischen Marinemission in Griechen¬
land und des Gesandtschastspcrsonals an ihre Angehörigen und
Freunde in England. Folgendes sei daraus wiedergcgeben:

Aus einem Briefe Mr . W. D. G.'s, Sekretärs der englischen
Gesandtschaft in Athen, d. Athen 18./11 . 1915: Meiner Ansicht
nach wäre es am besten, den König von seinem Thron zu
verjagen  und Veniselos zum Präsidenten der hellenischen Re-
publik auszurufen . Aber jedermann scheint vor derart drastischen
Maßregeln zurückzuschrecken. Unglücklicherweiseist der König in
dem größten Teile der Armee sehr populär.

Aus einem Briefe des Mr . K., Mitglieds der englischen Marine-
Mission Athen, d. d. Athen 2./ 12. 1915 : Ich bin überzeugt, daß die
Leute und der König selbst die begangenen Fehler jetzt einsehen.
Aber der König  ist ein so stühiges Geschöpf (obstinate beast ),
daß er halsstarrig bleibt. Meine Ucberzeugung geht dahin, daß
noch diesem Kriege nichts derartiges , wie Könige, bestehen bleiben
sollte, sie haben Krieg und Elend verursacht und nur sie allein . . .

Au? einem Briefe an Major R. A. S . K., London, von einem
Freunde in Athen d. d. 80./11 . 1915: Wie Sie sehen, ist die Situa-
tion für uns außerordentlich kritisch und beunruhigend, sowohl vom
politischen als vom militärischen Standpunkte aus betrachtet, und
viele glauben, daß unsere Tage hier gezählt  sind . Ich
selber glaube nicht daran , aber ich gebe zu, daß die Lage unserer
150 000 Mann in Salonik meinem Laienauge sehr gefahrvoll er¬
scheint. Werden sie Zeit haben, sich zu verschanzen gegen die
Deutschen, welche heranstürmen werden, sobald Monastir gefallen,
und werden sie in der Lage sein, die Belagerung auszuhalten?
Aber wahrscheinlich werden Kitchener und das Ministerium die
Frage , ob wir in Salonik und in Gallipoli bleiben sollen, entschieden
haben, wenn Sie diese Zeilen zu Gesicht bekommen werden. D i e
Griechen sind ein verächtliches Völkchen (a dospi-
cabje little racc ). -

Feuilleton.
Die TLrkenvertreibuilg aus Gfen-Pest.

kulturgeschichtlich interessantes Werk erscheint nächstens im
derlag von Wilhelm Langewiesche - Brandt  in Ebenhausen
b« München s„M ei st er Johann Dich erzählt sein
Leben , in biegsamem Pappband 1.80 Mark). Es enthalt die erste
Veröffentlichung einer in der Berliner König!. Bibliothek liegenden
Handschrift, in der Johannes Dictz, 1665 zu .Halle a. d. S . als
Sahn eines Seilers , RcitmannS, Kirchenvaters und „Bierinspektors"
geblwen und allda 1738 als „Hof-Barbier " gestorben, erzählt , wie
es chm auf dieser buckligen Erde erging und was er zu Lieb' und
Schabernack der Mitmenschen getrieben. Der ehrsame Meister ge¬
hört ein wenig zur Gattung der Selbstgerechten, die sich selbst beim
lieben Gott ins beste Licht stellen; aber seine Schilderung der Lebens-bernalhnffr rrKHF» uni* lnimUtprfvrv . c.21^_ __ v_Verhältnisse ist frisch uuv unmittelbar ; zumal das muffig gewordene,
von Neid, Mißgunst uiw Konkurrenzhader zerfressene zu dreiviertel
bereits der Allmacht der Furstengctvalt unterworfene Zunftgctriebe
wird anschaulich abgcmalt . Ehe .Dich Zunftmeister wurde, hat er
sich in der Welt uingeschaut; als eine Art primitiver Schiffsarzt
kam er auf einen Walfischsäugcr bis Grönland hinauf und als Feld¬
scher ,n kurbrandenburgischciil Dienst bis unter die Wälle des da¬
mals noch türkffchen Ofen-Pest, der heutigen Hauptstadt des König¬
reichs Ungarn . Aus den Aushängebogen des Werkes, die uns der

'"« erlag freundlichst überließ, möge hier das Hauptstück der Beschrei.
bung von der Belagerung dieser Stadt im Jahre 1686 folgen. Die»
bespricht allerlei Abenteuer, die ihm und seinem Regiment dein,
Anmarsch und Einmarsch in die Belagerungszone widerfuhren.Dann geht es werter:

Des cwr&ern Tages mußten unsere Leute in die App rochen
Baftenen zu machen. Ich mußte mit , zlvar eben zu der Zefi
da die Kaiserlichen und Bayern eine Attack gethan und di:
Wasserstadt eingenommen.

Mein GOtt , toaS war da vor ein Geschrei und Lamen-
tiereir von den Blessierten von allerhand Nationen . Etlichen
lvaren die Arme, Beine weg, etlichen die Köpfe entzweî die
untern Kinn wog, daß die Zunge da hing. Wann sie so mir
auf den Zeltstangen entgegen getragen wurden und schrieen
erbärmlich: „Ach, mach inich tot ! Steckt mich tot usio.". da
dacht ich: Daß GOtt erbarme, gehet's hier so zu? wärest du
davongeblieben, wie dich dein Vater gewarnet hat.

Manch größerer würde schrecken und grauen , als ich in
die Approchen hineinkam. Da gingen die Kugeln und

pfiffen umb und neben mir , da sähe ich, tvie hie und da einer
nach dem andern umbsiel und schrie. Ta hieß es : „Feldscher!"
von dein und dem, „raus verbinde ! und solltu auch drüber
totgeschossen toerden!" wie es denn etlichen begegnet.

Unsere eine Batterie von sechszehen halben und drei
viertel Kartaunen wurde in einer Nacht fertig und nur sechs
zehen Personen dabei totgeschossen und blessieret. — Und da
nmßte ich auch bleiben. Setzte mich auf ein 'n Rasen hinterm
Schanzkorb. Es aber ein Konstabel, mein Landesmann , sähe,
führete mich da weg und in das Pulvermagazin , so als ein
Keller in die Erde gegraben, mit Boblcn und Rasen, stark
abhangen'd, bedecket, damit , wann Bomben fielen, sie hinter¬
wärts abkolleren und keinen Schaden thun können. Er sagte:
auf dein Rasen, da ich erst saß, wäre keine Stunde zuvor
Genera ! Schöneckeus (Schöning) Kammerdiener mit eineni
Falkonett tot geschossen worden. Alleine bei dem Pulver
schiene es mir viel gefährlicher. Tenn , wenn ungefähr Feuer
in solches kombt, gehet alles draus. Terowegen ich auch da
nicht peruoktierete, sondern mich ans eine große Lafette setzte.
Und obgleich diese großen Geschütz oftmals des Tages , Nach-
tcs aber die Morsel und Bomben gelöset wurden, konnte ick
doch vor Müdigkeit dabei schlafen.

Noch eine Batterie von zwölf Kanonen wurde auch gleich
fertig und besatzt. Und obgleich die Türken oftermals aus¬
fielen und auf unsere Batterieen mit großem Geschrei kamen,
wurden sie doch von unserer Reserve und Bedeckcrn tapfer
zurückgeschlagen und mit den scharfen Sensen an Stangen
und Gewehr dergestalt ' empfangen, daß ihrer wenig den
Rückweg fanden.

Außer einmal , da es die ganze Nacht regnete und unsere
Leute mit der Lunte ans die Mosketen nicht konnten zuni
Feuer kommen, wurden zweihundert Mcnm gleich nieder- und
die Köpfe runtergehouen . . . .

Ich saß abermals da, m einem tiesgegrabenen Loch, mit
Bohlen und Rasen vor den Bvnchen bedeckt, auf der Seite an
der Thür , da fast alle Augenblick die Falkonett -Kugeln zur
Thür herein, bei mir vorbei, in die Wand pflitzten. Bomben
trafen gleichfalls unser Bollwerk, walzeten aber herunter , ehe
sie schlugen.

Anfanges wußte ich nicht, was das zu bedeuten, wann
die Schildwachten: ..Feuer, -Feuer !" rüsten . Jedermann lick
ein wenig auf die Seite und fiel gleich auf die Erde. Allein

l ich blieb stehen, bis ich es auch gewahr wurde, worum es ge¬
schah. Denn die Bombe, wenn sie fällt, wühlet eftt ein Loch
m die Erde, so lange der Zünder brennt ; henwch thut sic
rhl-en Effekt und schmeißet die äußern Stücke mit solcher
Gewalt umb sich, etwas in die Höhe, mit grausamem Brum-
inen und Pfeifen , daß alles, was sie so anftifft , zerschmettert
wird. — Es ist eine Lust's zu sehen in der Nacht, da es ge-
nielnigllch gespielet wird. Sie steigen, wie ein Raket, oft-
nials so hoch, daß man das Feuer davon nicht mehr stehet:
und dann fallen sie sählingen mit Singen und Pfeifen zu
ihreni bestimmten Ort in die Stadt , oder sonst, da sich öfters
nach dem Effekt ein jämmerlich Geheul und Geschrei erhoben.

Als eins zu Mittage , etwa ein oder zwei Uhr, der spani¬
sche Ingenieur einen Feuerballen von seinem hohen Berge
drauf er seinen Kessel hatte , in die Stadt spielcte, und so
glücklich das ganze türkische Magazin traf , daß im Augenblick
mit erschröcklicheni Krachen selbiges aufging , sind etliche
dreißig Ellen Mauer übern Hausen und in die Luft mit mehr
als fünfhundert Menschen geflogen. Und die ganze Luft war.
verfinstert. Mit Steinen und Erde Menschen umbherflohe,' .
Ich hatte ebeii an der Wasserstadt-Mauer , an welcher lange,
starke Bohlen zur Sicherheit angelehnet lvaren, die Wache
Meinete nicht anders : Hiinmel und Erde ging unter . Ich
retirierte mich mit anderii unter die Bohlen. Und konnte
keiner in halber Stunde vor Staub , Dreck, Steinen und
Dampf sehen, auch nicht erfahren , was es eigentlich gewesen:
obwohl das unerhörete Zetergeschrei der Türken in der Stabt
solche? einigermaßen anzeigete.

Da war ' es Zeit zu stürrnen. Und hätten sie damals
die Festung im Augenblick bekoinmcn können, da wir hernach
noch sechs Wochen dafür lagen, viel Volk verloren, iind di:
Leute zuschanden gemacht worden. Allein die General konn¬
ten mit dem Herzog von Lothringen , welcher en ebek kom-
mandierete, nicht einig werden.

Dannenhcr die Türken sich bald wieder rekolltgierten.
Nacht und Tag wiedrum befestigten und heftigen Widerstand
timten. Maßen sie uns fünfmal im Sturin , nach Legung der
Bresche, zurückgetrieben und abgeschlagen. Obwohl unser?
Generalität gütige Aufforderung und Pardon thote, nach
.siriegesgebrauch, wurden sie nur verbitterter . Hielten uns
vor Hunde, welche die Festung nur anbelleten. Machten mit
denen vielen Franzosen, so darinnen wavrn, immer neue An-
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AnS einem Briefe A. Tr. SB., Mitglied der brachen Gefandt-
in  Athen , an Sir R . § •, von der englischen Gesandt,chast m

K ^sbington d. d. Athen 1./12 . 1915: Ich glaube, cs ' st„d,e mrli-
t̂ ische Kraft Deutschlands, welche den türkischen, bulgarqchcn und
ariechischen Generalstab impressioniert. Sie haben kern V er-
trauen in unsere Armee.  Sie haben brsher auch wen,«
Grund gehabt, ihr Vertrauen entgegenzubringen. D,e Frage I,egt
iedt so- werden wir die Salonik - und die Dardanellen -Expedition
fortsetzen? Niemand kann jetzt wissen, was nach Kitcheners Rück¬
kehr in London und Paris beschlossen werden wird, ^ cy hoffe, dag
ermöglich sein wird, genug Kräfte auf den Balkan zu senden,
um Rumänien  Mut zu machen, vielleicht auch dem armen
kleinmütigen Griechenland,  damit sie sich uns anschlie¬
ßen und so den deutschen Vormarsch »ach Kleinasien und noch,
weiter zum Stehen bringen . Hier bemühen wir uns , den Import
von Nahrungsmitteln , Kohle- und Oel zu kontrollieren, um in der
Lage zu sein, jederzeit aus Griechenland einen Druck auszuüben.
Andererseits haben wir mit der Möglichkeit zu rechnen, die Zivil¬
bevölkerung von Salonik im Belagerungsfallc mit Nahrungsmitteln
versehen zu müssen, ein kompliziertes Problem.

Türkenkämpfe.
Konstantinopcl , 3. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Das

Hauptquartzier teilt mit : An der Dardanellenfront heftige
Kämpfe und Bombenwürfe auf dem linekn und rechten
Flügel , sowie zeitweise ausfehendes Artilleriefeuer auf der
ganzen Linie. Ein feindlicher Kreuzer und ein Monitor
zogen sich nach zeitweiser Beschießung unserer Stellungen
wieder zurück. Unsere Flieger überflogen die feindlichen
Stallungen und machten gelungene Erkundungen. Bei Ari
Burnu sind vierhundert Kisten mit Jnfanteriegeschossen, die
vom Feinde verborgen waren, aufgefunden worden. Sonst
keine weiteren Ereignisse. Der den Engländern an der Jrak-
front abgenommene Monitor „Selmanpak " ist vollständig
wiederhergestellt und nach Kut-el-Amara abgegangen.

Italien„annektiert".
Nach einer Mailänder Meldung der „Neuen Zürcher

Zeitung " hat die Direktion der italienischen Staatsbahnen
verfügt , daß alle in Italien befindlichen Wagen deutscher,
österreichischer und ungarischer Herkunft mit italienischen
Aufschriften versahen werden und Italien nicht verlassen
dürfen.

In Ermangelung von größeren Erfolgen ist das immer
hin etwas . Nach Wien und München konnten die Italiener
nicht kommen, aber was zu ihnen kommt, das halten sie fest

*

Bom Kriegsschauplatz meldet der österreichisch-nngarifchi
Bericht: „Nichts Neues." Der italienische Bericht lautet.
In der Gegend von Lagvzuoi nördlich von Falzarego ließ der
Feind eine Mine springen, was den Sturz einer Lawine und
irriger Felsstücke verursachte. Für uns entstand indessen da
durch kein Schaden. Auf dem Karst unternahm der Feind am
2. Januar einen Angriff gegen unsere Stellungen auf dem
Monte San Michele, wurde aber mit schweren Verlusten
Mrückgeschlagerr. _

Zur Versenkung-er„perfia".
H»tsPringS (Virginia), 3. Jan. (W. B. Nichtamtlich.) Met

tzumy de» Reuterschen Bureaus: Wilson  wird seine Hochzeits¬
reise abbrechen  und heute nach Washington zurückkehren, um
sich mit der neuen Lage, die infolge der Versenkung der„Persta"
entstanden ist, zu befassen.

kSafhin- tz»«, 8. Jan. (SB. B. Nichtamtlich.) Meldung des
Reuterschen Bureaus: Staatssekretär Lansing erklärte, er habe den
Botschafter Penfield in Wien beauftragt, von Oesterreich-Ungarn
aUt  Aufschlüsse einzuholen , die dazu dienen können , die Nationa¬
lität de » II »Boot es festzu  st eilen,  welches die „Perfia
versenkt hat.

London, 8. Jan. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung deS Reuter
schen Bureaus : Ein Fahrgast des Dampfers „Persia" hat folgen
den Bericht über den Untergang des Schiffes  hierher
telegraphiert: Der Dampfer wurde 40 Seemeilen südlich von Kreta
von einem Torpedo getroffen. Ein Unterseeboot versuchte Hilfe zu
leistem aber es war unmöglich. Die Steuerhßrdboote konnten wegen
Ueberhvlen des Schiffes nicht zu Wasser gebracht werden. Im
ganzen kamen fünf bis sechs Boote zu Wasser. Die Haltung der
Fahrgäste und der Besatzung war vorzüglich. Es entstand keine

Panik und keine Verwirrung . Vier Rettungsboote wurden,. nach¬
dem sie 30 Stunden getrieben hatten , von einem Kriegsschiff aus¬
genommen. Nach den anderen wird in der Umgebung der Stelle,
wo der Dampfer gesunken ist, gesucht.

London, 3. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) D,e „Times erfahrt
aus Kairo vom 2. Januar : Die Ueberlebenden der „Persta " er¬
zählen - Der Dampfer wurde 1k4 Uhr nachmittags getroffen. Es
lvar nicht möglich, die Boote niederzulassen. Die „Persta " sank
binnen 5 Minuten . Zwei Boote voll Menschen wurden von ihr mn-
aeriffcn, da keine Zeit war , die Seile zu kappen. Vier Boote ver¬
mochten wegzukommen und wurden nach 30 Stunden von ernem
Dampfer ausgenommen. Verschiedene Schisse fuhren vorbei, wagten
aber nicht, Hilfe zu bringen, da sie offenbar ernen Hinterhalt be¬
fürchteten. Die Ueberlebenden, die gestern abend m Alexandria an-
gekommen sind, waren der erste Steuermann , der zweite Steuer¬
mann 7 Maschinisten, 27 Matrosen . 63 Laskaren und 59 Passagiere.
Unter' den Opfern befindet sich Oberst Bigham und der Amerikaner
Grant , der Vertreter der Vakuum Oil Co. Der ameikangch- Kon-
ul in Aden, Max Neely. ist ertrunken. Ein anderer Amerikaner,
namens Rose, wurde in Gibraltar ans Land gebracht.

Neue Versenkungen.
London, 3. Jan . Reuter meldet: Das englische Dampf-

ichisf „Glengyle" (1680 Tonnen Inhalt ) wurde ,n den Grund
aebohrt. ' Ungefähr 100 Personen wurden gerettet. „Glengyle" fuhr
von England nach Wladiwostok. Das Schiss hatte 120 Peftonen,
Passagiere und Besatzung, an Bord ; es sank zwischen Port D -'d
und LLalta . . Alle Personen bis aus drei Europäer und sieben
Chinesen sind gelandet. ., . . ,

London, 3. Jan . (SB. B. Nichtamtlich.) Der brit,,che
Dampfer „Sr . Oswald"  ist versenkt worden.

Linheitrdestrebungen unserer Gegner.
Russische Zeitungen melden noch dem „Berl . Tagabl ." -

Do öfter die Notwendigkeit sich ergibt , innerhalb des Vier-
Verbandes Fragen der äußeren Politik,  nament¬
lich bei unerwarteten neuen Konstellationen ani Bo.tan
rasch gemeinsame Beschlüsse  zu fassen, kamen
die Verbündeten überein , ihre Pariser Botschastcr
zu einer dauernden Konferenz zu veranlassen mit der Voll-
macht, in unaufschiebbaren Angelegenheiten selbständige Ent¬
scheidungen zu treffen und nur dann, wenn eine Ueberein-
stimmung nicht erzielt wird , bei ihren Regierungen anzu
fragen Den Vorsitz über diese Botschofterkonferenz wird der
französische Ministerpräsident und Minister des Aeußern
Briand , führen . Petersburger Blätter führen diesen Be
schlnß auf dos Fiasko zurück, das die Vierverbandsmächte
aus dem Balkan erlitten liaben.

Der „Petit Parisien " erfährt ferner an zuständiger
Stelle , daß man sich zurzeit bemühe, ein einheitliches
Kommando in der Luftoffensive  l >erbeizu
führen , wie cs von Sachverständigen des Kriegsluftfahr
loesens gefordert werde. Ter englische Sachverständige Des
bleds kam in besonderer Sendung in Paris an , um den fron
zösischen Behörden einige seiner Gesichtspunkte über das Zu
sammenwirken der Engländer und Franzosen in der Luft
auseinanderzusetzen. Er meine, daß nach achtzehn Kriegs-
monaten genug Anhaltspunkte vorhanden seien, uni einen
Plan für die Luftoffensive auf ebenso zuverlässigen Unter
lagen aufzuhauen , wie für die Land- und Seeoperationen.

Das englische Munitionsgesetz.
Ungelernte Arbeiter und Lohnfragc.

London, 3. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des Reuter¬
schen Bureaus : Gestern abend wurde der offizielle Bericht über den
Empfang der Deputation der ^ .malgamateä Society of Engineers
(Bereinigte Gesellschaft der Ingenieure ) durch Asquith und Lloyd
George am 81. Dezember veröffentlicht, bei dem Asquith den Gesetz¬
entwurf zur Anwendung de» Munitionsgesetzes besprach.

Asquith trachtete, die Deputation von der absoluten Notwendig¬
keit einer weitergehenden Zusammenarbeit der gelernten mit un-
gelernten und halbgelernten Arbeitern zu überzeugen, damit die
Regierung genügend Munition Herstellen könne und nicht gezwungen
werde, große Mengen Munition im Auslande zu kaufen, was die
größten finanziellen Nachteile mit sich bringen würde. Asquith
erklärte weiter, daß die Negierung bereit sei, in diese neue Gesetzes¬
vorlage einige Bestimmungen über die Lohntarife in die Arbeits¬
bedingungen aufzunehmcn, wenn der Verband alles, was möglich sei.

tun wolle, damit das abgeschlossene Uebereinkommendurchgefichrt
werde.

Die Deputation nahm eine Entschließungan, in der namens des
Verbandes der Wortlaut der Regierungserklärung angenommen und
versprochen wird, energisch bei der Durchführung mitzuarbeitcn.

Die deutschen Kriegsgefangenen in Australien.
Im Aufträge seiner Regierung hat der amerikanische General¬

konsul in Sydney das Gefangenenlager in Berrima (Neu-Südwales,
Australien ) besichtigt und darüber u. a. folgendes berichtet:

Das Lager ist ungefähr 80 englische Meilen von Sydney ent¬
fernt . Cs befinden sich dort zurzeit 168 Deutsche und 5 Lester-
reicher. Die Gefangenen sind in der Mehrzahl Offiziere von
Schiffen, die in australischen Häsen, in Singapore und anderen
Häfen des fernen Ostens aufgebracht wurden. EEin Auchchuß von
sieben Mitgliedern mit Hanptmann von Klewitz als Vorsitzendem
nimmt von Zeit zu Zeit Klagen der Gefangenen entgegen und be¬
aufsichtigt die Trockcnkantinc, deren Einnahmen den Gefangenen
zugute kommen.

Das Gebäude, das jetzt als Gefangenenlager dient, war vor-
dem eine Strafanstalt . Der Ausschuß teilte mir mit, daß dre Leute,
als sie im März nach Berrima verbracht wurden. \t  drei grobe
Wolldecken, einen Zinnteller , Messer, Gabel und Löffel, eine Zinn-
taffe und einen groben Leinwandsack wie auch Stroh zum Ailllen
erhalten hätten ; die sämtlichen in ihren Zimmern befindlichen
Möbel hätten sic aber auf eigene Kosten Herstellen oder kaufen
und ebenso die Oefen zum Heizen selbst beschaffen müssen. — Der
Gesundheitszustand im Lager ist vorzüglich; in KrankheitSMen
ist es möglich, die Kranken von den Gesunden abznsondern. In
einem Raume sind Brausebäder . „

Die den Gefangenen verabreichte Kost ist gut und besteht aus
folgenden täglichen Nationen : 1A (engl.) Pfund Brot oder 1 Pfund
Zwieback, lVi Pfund frisches Fleisch oder 1 Pfund Buchsenfleisch
oder gesalzener Fisch, 114 Unze Kaffee, Unze Pfeffer, 9 Unzen
gemischtes Gemüse oder 2 Unzen Käse, 1 Pfund Kartoffeln. 3
Unzen Zucker, % Unze Salz , 1 Unze Tee, % Pfund Eingemachtes
(Ja,,, ). Einige Gefangene arbeiten im Garten , aber die größere
Mehrzahl von ihnen ist nicht beschäftigt. Zu körperlicher Bewegung
haben sic reichlich Gelegenheit . Mit Ausnahme von 10 Gefangenen
stehen sämtliche Gefangene unter Ehrenwort u,ld dürfen sich zu
irgend einer ^ eit zwischen 9^» Uhr vormittags und o Uhr nach-
mittags ohne Wache zwei (engl.) Meilen weit vom Lager entfernen.
Außer anderen Unterhaltungeil steht ihnen ein geräumiger Piatz
zum Fußballspielen zur Verfügung . .

Mebrere Gefangene beklagen sich, daß sie gezwungen seien, ihre
Briefe in Englisch zu schreiben, wogegen sie Einspruch erhoben, da
sie nicht alle der englischen Sprache mächtig sind. Sie erklärten,
daß cs ihnen iit Singapore und Ceylon erlaubt gewesen sei, ihre
Briefe in deutscher Sprache zu schreiben. Allgemein wurde darüber
geklagt, daß Geväckstücke bei der Beförderung von Liverpool und von
den Piktoriasammellagern nach Berrima verloren gegangen seien,
und daß andere von der Zollbehörde in Sydney zurückgehaltcn wur¬
den. Die letztere Klage ging von Lffizicrcn aus , die von Singapore
nach Berrima verbracht worden waren.

Die Lage der Strafanstalt ist sehr ansprechend, und der Boden,
auf dem sic steht, gut entwässert. Die Anstalt liegt im Städtchen
Berrima , in der Nähe eines kleinen Flusse? und großer Waldungen.
Die Leute schienen mit den in Berrima herrschendenVerhältnissen
im allgemeinen zufrieden zu sein ; sie sprachen sehr lobend über
die Verwaltung des Lagers . Sie dürfen bestimmte Bruche von
Freunden , sowie die Tageszeitungen erhalten.

Nach einer Mitteilung der englischen Negierung ist stdcm Ge¬
fangenen gestattet, wöchentlich einen Brief , der aber nicht mehr als
150 Worte enthalten darf , und eine Karte in deutscher Sprache ao-
zusenven. Englisch geschriebene Briefe haben bei der Zrnsur ini
Vorrang . _ _

vermischte kriegsnachnchlen.
In Breslau  wählten am Donnerstag Riagistrat mch fttad !--

vcrordnete in gemeinsamer Sitzung den Redakteur Geiwssen^ au.
Lö b e in den schlesischenP r o v in z inI la nd ta g. Das Man-
dat, das bisher der verstorbene Stadtverordnetenvorsteher Geh.
Justizrat Dr . Freund innc hatte , läuft bis Ende 1917. Löbe er¬
zielt 70 Stimmen ; zwei Zettel waren unbeschrieben und zwei
trugen andere Namen . Es haben mithin die Angehörigenaller Par-
tcicn für den Sozialdemokraten gestimmt.

Der Steuerkonslikt in Oldenburg  hat mit einer
Niederlage der Regierung und damit auch des Großhcrzogs ge¬
endet, Wolfs meldet : Der Großherzog bestätigte das Abfchieds-
gesnch des Finanzministers Ruhstrat I und verlieh ihm den -rUel
Staatsminister . Sein Nachfolger als Finanz - und Eisenbahn-
minister wird der bisherige Eisenbahndirekticmspräsident Graepcl.
Vorsitzender des Ministeriums ist jetzt Minister Ruhstrat II , Mini¬
ster für Justiz , Kirchen und Schulen. _ , , . _

Aus Havre wird nach Genf gemeldet: Die belgifche Re¬
gierung  in Havre reduzierte  infolge Geldmangels alle ab
1. Januar fälligen Gehälter und Pensionen.

statten und Kriegesliste, mit Schwefel, Pulver und Stank-
sacken insonderheit ; so auch die Weiber mit Gabeln unter
unsere stürmende Soldaten warfen, daß sie günz verbrenne-
ten und sich zu fünfziger! und hunderten, ganz nackend, schwarz
und verbrennt , aus Angst in die daran fließende Donail
gestürzet.

Diel Mienen hatten sie auch geinacht. Wie noch mehr
verborgene in der Stadt hernach mit sambt Kirchen und
Gebäuden aufgrngen . Wann unsere Leut vermeineten, einen
okkupierten Platz zu bestehen, flohen sie unversehns in die
Luft . Wie das erbärmlich anzusehen, da etliche gar ver¬
schüttet und verfallen, etliche mit einem Arm oder Bein, bei
etlichen nur die Haare rausguckten!

(Nun sind die Brandenburger der Mrkung der türki¬
schen Artillerie wogen genötigt, ein Stück entfernter ihre
Lager aufzuschlagen.)

Ohngefähr den dritten Tag , da wir unser Lager bezogen
und Trancheen vor uns gemacht und eine -Wagenburg umb
die Artillerie geschlagen, waren die eiugerückten Schweden,
deren etliche Regiuienter bei den Sachsen sttniden, mit ihrem
tiefest Graben noch nicht fertig ; welches dern Feind verraten
war . Deshalb sie des morgens frühe, als es kaum dämmerte
mit ihrer ganzen Armee durch diese Oeffnung uns in Lager
gingen.

Ich hörest also zuerst Appell, hernach Lärm von der
Reiterei blasen. Ich ans deni Zelt raus und sähe: siehe, da
kam die ganze türkische Armee, wie ein Bienenschwarm, im¬
mer in der Aue zwischen den Bergen, mit erschrecklichem Ge¬
schrei, wie sie pflegen, konfus, ohne Lrdnung , außer : ein
aller Aga mit bloßem Säbel in der Hand voran, immer
durchs Lager durch. Was sie antrafen , mußte über die Klinge,
Ehe sich unsere Leute resolvstren und setzen konnten, blieb
mancher auftn Platz, unversehens.

Als aber von dem Herzog von Lothringen fünf Regimen¬
ter , erstlich Kürassier und dann vier Regiuienter Infanterie,
vor das Loch gestellet und init Stücken unter die Türken ge-
spielet wurde, von beiden Seiten ganze Lagen und Salven
unter sie gegeben, da waren , die noch draußen , im Mgen-
blicke fort , ohne die mit Pferd und Mann gefallen. , Man
verfolgete den Feind . Die aber drinnen waren, deren wenig-
stens sechs- bis achttausend, stießen auf die Bayern und Wal¬

lonen, weichere inen Graben und Brusttvehr in Eil aufge¬
worfen. Ta stielen die Türken wie die Fliegen. Und sind
nicht mehr als etwa sechshundert in die Stadt , wie wähle alle
beschädiget, konimen.

Als die übrigen Türken in dem Lager so hart auf die
Bayerischen und Wallonen gestoßen, sind sie wieder zurück,
und auch in unser Lager gekommen. Wollten gern wieder
über die Trancheen naus . War aber unmöglich. Maßen
diesseits die aufgeworfene Erde eine große Tiefe machte, daß
Mann und Pferd den Hals stürzetc und mit den Pieken voll¬
ends totgestochen wurde. Da ging cs an ein Schießen und
Metzleit, daß nicht einer davon kam!

Sie waren so Verbaset und irre , daß ich seihest gesehen,
daß sie dasaßen aufm Pferd , hatten zwar den Säbel in der
Hand , doch die Hände übereinander geschlagen, ihre Augen
gcu Himmel gerichtet, und ließen sich so totschießen. Wurde
auch keiner bei dem Leben gelassen, sondern alle massakrieret
und meist die Haut abgezogen, das Fett ausgebraten und die
li' embra virilia abgeschnitten und große Säcke voll gedörret
und aufbehalten . Als woraus die allerkostbareste mumia
gemacht wird . Sie wurden auch meistens ausgeschnitten und
die Eingeweide durchsuchet, ob etwa, wie eheinals, Dukaten
verschlucket gefunden würden.

Es wurde bei der großen Hitze von ausgeschnittenentoten
Körvern von Menschen und Pferden so ein Gestank und Gift,
maßen alle Gassen im Lager volllagen, daß niemand bleiben
konnte. Dahero die ungrischen Bauren und Tolpatschen ge¬
zwungen wurden , große Löcher zu graben und die Körper
übereinander zu werfen und zuzuscharren.

(Die Belagerung zieht sich unter wechselnden Kämpfen
noch bis zur elften Woche, seit Ankunft der Brandenburger,
hin ; da wird der Hauptsturm gewagt.

Es war just umb ein Uhr bei "hellem Wetter mittagcs,
da die Türken pflegten zu schlafen oder zu essen. Und hatten
sich' s am wenigsten versehen, als die Unfern in der größten
Stille , ohne einigen Schuß, die Bresche erstiegen. Und es
von bayerischer iseitc gleichst»veranstaltet war.

Ich war auf einem Berge, nicht fern, auf dem Gesicht
liegend, und konnte alles eigentlich mit anschcn. So bald
die ersten Gewehr losgingen , da wurde Lärmen und ging olles
über und über mit Stücken, Granaten und Steinwerfeu.

Schießen und Hauen ; sogar die türkischen Weiber und Kin-
der, auch die Jüden , derer viel darin waren, trugen zu und
wehreten sich desparat auf die Bresche; also daß die Toten
auf derselbigen über zwei Ellen übereinander lagen. Es half
aber nichsts. Sie mußten daran glauben. Sie mochten nun
sich wehren und schreien, wie sie wollten, die Stadt war er-
stiegen.

Da ward das Kind im Mutterleibc nicht geschonet. Me«
was angetroffen ward , mußte sterben. Wie ich denn mit
Augen gesehen, als ich auch vom Berge über die Bresche in
die Stadt gedrungen , daß Weiber dagelegen und die gclöse-
ten Pistolen noch in der Hand haltend, teils bloße Säbel . So
aber nackend ausgezogen, die Leiber mit Partisanen durch¬
stochen, durch die Geburt ; die Leiber aufgerissen, daß die noch
nicht gebornen Kinder herausgefallen ; welches mich ani
meisten gejammert . Nackete Kinder von ein bis ztvci Jahren
aufgespießet und an die Mauren geschniissen wurden! — Ist
bin erstaunet , was da ist vorgegangen, daß auch Menschen
viel grausamer , als Bestien gegen einander sich bczeigeten.

Die zwei Konimandanten , welcher einer blind gewesen
toaren totgeschossen; und lag der letzte auf dem Markt an
einer Moschee mit vielen Türken ohne Gewehr umbgeben,
toelchen nichts gethan wurde, sondern mir gefanaen
bracht wurden.

Was in der Furie nicht totgemachet, oder von Jude»
und Christen nicht verstecket, hatte sich auf die Burg retirieret,
welche sich noch zwei .Tage hielte und tapfer wehrete, bis
kapitulieret wurde und sie sich als Kriegesgefangenc ergeben
mußtcr^

Sücher und Schriften.
„Arbeitcr -Jugend ." Die soeben erschienene Nr. 1 der 8. Jnhr-

ganaeS hat u. a . folgenden Inhalt : Neujahr 1916. — Der gesell-
schriftliche Charakter der Musik. Von W. Herold. — Der Wohl¬
tätigkeitsbub. Von Fritz Müller (Zürich). — Die Gelbscheibc. Vor
Oskar Wöhrle. — Ein Nniversalinstrument der Urzeit. — Baldam-
im Weltkrieg. Bon Franz Diederich. — Die schlimmen Buben >-
der <cdfmlc. Von R. B. — Aus der Jugendbewegung. — Tic .stoft
arbeil , Gedicht von Heinrich Seidel.
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Neues aus aller Welt.
Zu dem Eisenbahnunglück in Bentsche»

erfährt der „Berl . Lokalanz.", daß von den Schwerverletzten noch
vier der am schwersten Beschädigtengestorben find, so daß die Zahl
der Toten auf 22  gestiegen ist. Der Unglückszug war 16 Wagen
stark, von denen 9 entgleisten, während 4 ineinander gedrängt und
zerquetscht wurden. Am 1. Januar wurden 15 der Getöteten unter
großer Beteiligung der Spitzen der Behörden und der Bevölkerung
auf den Kirchhöfen von Bentschcn beigesetzt.

Im Kampf mit Feinden und Löwen.
Daß der Krieg in Ostafrika sich bisweilen noch besonders auf¬

regend durch das aktive Eingreifen des Königs der Tiere gestaltet,
erzählt in der „Times " ein junger Pflanzer aus Nairobi, der den
Signaldienst bei den berittenen Schützen Ostafrikas versieht.

Mit Sonnenuntergang brachen wir auf , da wir Befehl hatten,
die Vorpostenstellung uns gegenüber — wenn eine da war — bei
eintretender Dunkelheit zu nehmen und den Gcbirgskamm zu be¬
setzen. Das Ansinnen, mit dem Bajonett vorzugchen, lag manchem
von uns schwer auf dem Herzen; denn wir sind nun einmal berittene
schützen und wissen mit dem Bajonett nicht viel anzufangen.

Ter Mond schien klar, und ein trockener kalter Wind flüsterte
geheimnisvoll durch das lange Gras , und der abweisend und un¬
zugänglich ausschauende Berg, auf den wir zuhielten, stand tief¬
schwarz und drohend vor uns . Gegen Morgen wurde der Wind
schneidend kalt, d«r Mond ging unter , und die ganze Ebene schien
mit scheußlichenschwarzen Gestalten bevölkert, nämlich mit uns,
die wir in Schwarmlinien vorrückten. Noch vor Morgengrauen
kamen wir an den Fuß des Gebirges und legten uns eine Stunde
zum Schlaf nieder, ehe wir zum Sturm antraten . Der Berg war
einer der allersteilsten, und wir waren recht enttäuscht, ihn oben
leer zu finden. Wäre es anders gewesen, so hätte uns die Geschichte
teuer zu stehen kommen können. Es war noch zu dunkel zum
Schießen, und so hörte unsere Arbeit für den Augenblick auf . Als
ich kurz darauf Ausguck hielt, übergoß mich der Feind mit einem
Maschinengewehr, so daß ich mir sagte, aus bloßer Neugier lohne
sich das nicht. Von unserer Seite wurde nicht gefeuert ; denn wenn
sich auch schwarze Massen die Hügel hinauf - und hinunterwAzten,
war es uns doch nicht möglich, festzustellen, ob das nun feindliche
oder britische Askaris waren, da sie fast ganz gleiche Uniformen
haben. Dann ward es Tag, und ein Schuß fiel, ein Geknatter folgte,
und bald dröhnte das Bcrgrund um uns von der höllischen Musik.
Die Maschinengewehreratterten niederträchtig in Hellem Geschmetter
über dem vielstimmigen Orchester, das dies Felsentheater mitBrausen
erfüllte.

Und dann kam der Sturm . Fern ab gellte das Horn. Die
deutschen Maschinengewehrestellten ihre ausgiebige Arbeit ein, und
vorwärts ging es in atemllosem Lauf. Ich hatte mich mit meinen
Apparaten nach Möglichkeit außer Gefechtsbereich zu halten, und
das Getöse der zeitweilig zum Stillstand kommenden Schlacht klang
aus der Tiefe zu mir herauf wie das einer Meute Hunde, denen
man das Bellen untersagt hat und die doch nicht Ruhe halten lönnen.
Sowie dann ein feindliches Maschinengewehr hysterisch zu zetern
anfing, heulte die ganze Meute wieder laut auf.

Wir bemühten uns , einem Maschinengewehr, das nicht zum
Schweigen zu bringen war, den Garaus zu machen. Wir müssen
ihm die Hölle wohl auch etwas heiß gemacht haben, denn es tat mir
die Ehre an, seinen deutschen Haß zehn Minuten lang ganz be¬
sonders auf mich zu konzentrieren. In kurzen Zwischenräumen
feuerte es in und über und um meinen Felsen herum, und ich fühlte,
daß dies ein verdammt aufregendes Spiel war, bei dem um mein
Leben gewürfelt wurde. Zwanzig solcher Runden oder mehr waren
cs, in denen ich liegend ihr Feuer über mich ergehen lassen mußte.
Aufspringen, schießen und sich wieder hinwerfen, war dann eins.
Danach mußten wir einen unwürdigen Rückzug zu einer sogenann¬
ten sicheren Stelle antreten . Ich , signalisierte gerade die ersten
Worte einer Meldung,/ da nahm, mich ein feindlicher Scharfschütze
aufs Korn, und haarscharf sauste die Kugel an meinem linken Ohr

vorüber. Ich kniete nieder, ein paar weitere Buchstaben hinüber¬
zuschicken, und eine Kugel ging mir zwischen Arm und Körper hin¬
durch. Ich kletterte zu einem schützenden Felsen, und die nächste
Kugel prallte dicht hinter meinem Hals auf den Felsen auf, sprang
ab und schwirrte ihre Bahn zurück. Da lief ich den Abhang hin¬
unter und signalisierte zwischendurch. Nun aber richteten die Deut¬
schen eines ihrer Maschinengewehreauf den Mann , der meine Bot¬
schaft aufnahm , und setzten ihm derart zu, daß er seinem Schöpfer
dankte, als er sich zurückziehen konnte. Das schlimmste bei solchen
Sachen ist, daß man immer Haltung zu bewahren hat ; denn wer
signalisiert, ist allen Blicken ausgesetzt. Der verteufelt gut zielende
Scharfschütze war ein deutscher Askari, das konnten die Unfern,
die er den ganzen Tag über in Atem hielt, sehr wohl sehen. Es ist
unglaublich, wie diese Leute kühn sind. So waren mehrere feind¬
liche Scharfschützen unbemerkt durch unsere Linien gekommen und
schossen von hinten auf unsere Scharfschützen. Da gab es Aufregung
genug für beide Teile.

Der Krieg hier ist ein häßliches, grausanies Geschäft, bei dem
man einen Menschen wie einen Rehbock aufs Korn nimmt und wenn
er umsinkt, laut aufjauchzt, bloß weil es ein schöner Schutz war.
Diese ostafrikanischen Königsschützcn sind famose Leute. Sie fechten
wie die Teufel, aber wir haben eine natürliche Festung vor uns,
und die Deutschen haben sich eingegraben.

Auch Ueberraschungen kann man hier erleben. Kürzlich kamen
unserer Patrouille zwei Löwen und eine Löwin mit ihren Jungen
in die Quer . Die anderen konnten sich aus dem Staube machen,
aber auf den letzten Mann ging die Löwin los. Zum Glück blieb sein
Maulesel, vor Schrecken starr , wie angewurzelt am Fleck stehen.
Das ließ die Löwin innehalten. Der Mann glitt voiu Rücken des
Tieres hinunter und hielt schußbereit die Waffe in der Hand. Da
aber jede Patrouille striktesten Befehl hat, unter keinen Umständen
auf Wild zu feuern, so blieb ihm die Kugel nur als letzte Hilfe in
Todesgefahr. Mißtrauisch umkreiste ihn die Löwin. Dreimal setzte
sie mit gewaltigem Satz auf ihn zu, hielt aber jedesmal kurz vorher
an, während Roß und Reiter das Blut in den Adern gefror. Kopf¬
schüttelnd legte sie sich endlich nieder. Abzuschütteln war aber die
lästige Begleiterin nicht. Bis in den hellen Tag hinein folgte sie
dem Patrouillenreiter , der sich einer Gänsehaut nicht erwehren
konnte. Es ist ja etwas ungewöhnlich für einen Löwen, ohne daß
er gereizt wird, auf einen Menfchen loszugehen. Aber für den,
der die Ausnahme von der Regel bildet, ist das ein schwacher Trost.

Telegramme.
Die parlamentarischen Kämpfe um die Dienstpflicht

in England.
London, 4. Ion . (W. B. Nichtamtlich.) Die Ein¬

peitscher der Parteien fordern die Abgeordneten in dringend-
ster Form auf, zu der Sitzung am Mittwoch pünktlich zu er¬
scheinen. Asquith werde die M i l i t ä r d i e n stb i l l e i n-
bringen,  eine wichtige Debatte folgen und eine Abstim¬
mung sei möglich. — Der parlamentarische Mitarbeiter der
„Daily Chronicle" sagt: Angriffe auf die Bill werden erstens
von den Anhängern des Prinzips der Freiwilligkeit erfolgen,
zlveitens von denen, die fürchten, daß eine Vermehrung der
Armee England wirtschaftlich zu sehr schwächen würde. Der
Arbeiterführer Hodge  schreibt in dem Wochenblatt
„People", er wünsche, die Wehrpflicht würde Neuwahlen
erzwingen,  wenn Asquith seine gegenwärtige Haltung
aufgäbe. Hodge meint, wenn Neuwahlen über die Wehr¬
pflichtfrage ausgefochten würden, alle Gegner der Wehrpflicht
unterliegen würden. — Der Londoner Berichterstatterdes
„Manchester Guardian" erfährt, daß Asquith nicht beabsich¬
tige, alle Unverheiratetenüberhaupt zum Militärdienst her¬
anzuziehen, bevor die Verheirateten in Betracht kämen, son¬

dern nur innerhalb von den einzelnen Gruppen, die Derb!
geschaffen habe, so Vorgehen werde.

Chistiania, 4. Jan . (D. D. P .) In London verlautet , daß de.
Unter hau s.e am Mittwoch das neueWehrpflichtgesetz
zugehen werde, das das ganze vereinigte Königreich, also auch Ir¬
land, umfassen soll.

London, 3. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) «Daily Chroniclet
meldet infolgedessen die Demission  des Staatssekretärs für-
innere Angelegenheiten, Sir John Simon.

Teuerung in Petersburg.
Kopenhage», 4.  Jag . (W. B. Nichtamtlich.) Der

„Rjetfch" meldet: In Petersburg Verschärft sich die Teuerung iesen, wie s
immer mehr. Es fehlt an Fleisch und Weizenmehl, dic hrdet ist w
Butterpreife sind in der letzten Zeit ungewöhnlich gestiegen. rren Zeit si
Tie Vieheinfuhr ist bedeutend vermindert. An Stelle des-n Frankfur
Bedarfes von tausend Stück täglich, beträgt die Zufuhr nur
vierhundert. — Der Ministerrat hat beschlossen, zur Unters
stützung der Familien der Einberufenen weitere 185 MÄ
lionen zu bewilligen. Insgesamt sind nunmehr 834 Mi 14
lionen bewilligt worden.

Anmeldung
zur Rckrutierungsstammrolle
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In Erweiterung der Bekanntmachung vom 29. DezSzt und Kir
d. I . werden die 1896, 1895, 1894 und früher geborenen rtesten Sä
Militärplichtigen ibenSiabre'

mit uneiniger Ausnahme der bereits Eingestellten pftS t
hiermit aufgefordert, sich in Gemäßheit des § 26 der ^ Diebin
Deutschen Wehrordnung zum Zwecke der Aufnahme in < ■ i-
die Rekrutierungsstammrolle in der Zeit vom 3 . bis „„..„ft
15. Januar 1916 auf Zimmer 51 des Rathauses, vorm. § Begin
vou 87, —121/* Uhr anzumelden . nzahl sind

Die nicht in Wiesbaden geborenen Militär -k>rden, die i
pflichtigen des Geburtsjahrganges 1896 haben bei bringen sii
der Anmeldung ihre Geburtsscheine , die Meldepflichtigen : i t , die e
der älteren Jahrgänge die in ihren Händen befindlichen̂ rbältnisse c
Militärpapiere (Musterungsausweis rc.) vorzulegen . »rsdruck der

Die Unterlassung der Anmeldung zur Stammrolle
in der oben angegebenen Zeit wird bis zu 30 Mark oder tf) tp :r̂ -rp
mit Haft bis zu 3 Tagen geahndet. tarrhen int,

Wiesbaden,  den 31. Dezember 1915. xtet. Für!
W1047 Der Magistr at . I

Beste,zum Andreas Beier
Sehwalbacherstrasse 59.

Vorzügliche Spellen und Getränke
Restauration zu jeder Tageszeit.

Ferner empfehle mein schönes
VereinSlokal. Achtungsvoll 0507

Ludwig Stöcklein.

Air TWmcherW
MilitärsohllederabsSUe,viele schöne llendeten st
Kernstücke für Flecku!w , I. Qual, äsen zutaw
00 Pfg„ II. Qual. 30 Pfg. per Pfd., sPrima Militär-Kernstücke zu Ober- 1
fleck per Psd. 140, große RiuolcScr- en  Kinder;
absälle Pfd^ OO, ganSArobebraunr ]j cr  c^ Qj-ur

Ein Wese
die Kindc

aus, daß i
o- t ihren Kin

21

Vorabfülle Pid. 2.— Mk. bet ! (?

Hartmann,Wiesbaden, TXi;J

Inventur -Ausverkauf 1916

glichen Ge!
| üjttq der Sch

Gütlicher
e w i cht s z
aben und 1
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Die Unterzeichneten beiden Spezialhäuser für

Herren - und Knaben -Kleidung

wngenen F
rdings der
eits direkt

nstig zu n
halten wi

Umstand,
zehn Iah
2 Gewicht

d nur 5 ei
utend hin
' n, zu eri

Jnanqri
lchen. W i

sind mit Rücksicht auf die durch den Krieg hervorgerufenen aussergewöhnlichen Verhältnisse — Knappheit
an Rohware und Arbeitskräften und dadurch bewirkte stetige Preissteigerungen — genötigt , von einem
Inventur -Ausverkauf im bisherigen Rahmen abzusehen. Da jedoch in einzelnen Abteilungen noch Vorräte
vorhanden sind von guter Ware zu alten billigen Preisen , die gegenüber den heutigen Tagespreisen

von vorneherein eine Ersparnis von

► 25 - 50 %
eleuten und beide Firmen ihrer werten Kundschaft noch während des Krieges eine Gelegenheit zu

besonders vorteilhaftem Einkant bieten wollen, werden diese Warenposten in der Zeit vom

Mittwoch den5.Januar bis Sonntag den9,Januar
zu bedeutend ermässigten Preisen zum Verkauf gestellt . Eine Besichtigung der Schaufenster,
in denen ein Teil dieser Waren ausgestellt ist, wird von der besonderen Preiswürdigkeit und Reellität

unseres Angebots überzeugen.

Gebr. Manes
Kirchgasse 64.

Verkauf nur gegen bar.
Keine ÄDSwshlsenöungen.

Aenderungen
werden berechnet.

Heinrich Weis
Marktstrasse 34.

IV1001
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